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 1969 hat Georges Perec dem Herausgeber der »Lettres Nouvelles«, Maurice Nadeau, in einem ausfiihrlichen Brief den Plan zu einem umfangreichen autobiographischen Komplex vorgestellt, der insgesamt vier Bücher umfassen sollte. Von diesen vier Büchern ist am Ende nur »W« erschienen, verwandelt in »W oder die Kindheitserinnerung«. »Der Baum« und »Orte, an denen ich geschlafen habe« sind unvollendet geblieben. Orte, dem ein Programm zugrunde lag, das sich über zwölf Jahre hätte erstrecken sollen, ist auf halbem Wege nach sechs Jahren aufgegeben worden.


    Die hier versammelten Texte erhellen diese Arbeit der Erinnerung und des Vergessens, die Suche nach Identität, die Annäherung an eine neue autobiographische Strategie.


    Sie unterscheiden sich stark voneinander: Entwurf, Novelle, mündlicher Bericht, Notizen für eine Kritik, Brief, der ein Programm enthält, Selbstbildnis, Zeitungsartikel, Interview, Inhaltsangabe eines Buches, Rundfunktext.


    Sie folgen der Zeit eines Lebens von der Geburt bis zum Tode.


    Sie zeigen (in der Praxis oder in der Theorie), wie Georges Perec die Autobiographie plante: versteckt, vielfältig, gebrochen und zugleich unaufhörlich um das Unsagbare sich drehend.
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    Ich bin geboren


    7.9.70


    Carros


    Ich bin geboren am 7.3.36. Wie viele Male habe ich diesen Satz geschrieben? Zehnmal, hundertmal, noch öfter? Ich weiß es nicht. Ich weiß, dass ich ziemlich früh begonnen habe, lange bevor der Plan einer Autobiographie Gestalt angenommen hat. Ich habe ihn zum Stoff eines schlechten Romans mit dem Titel Maskiert geh ich durchs Leben und einer ebenso unbedeutenden Erzählung (die übrigens nichts anderes war als dieser schlecht überarbeitete Roman) mit dem Titel Gradus ad Parnassum gemacht.


    Zunächst einmal stellt man fest, dass ein solcher Satz vollständig ist, ein Ganzes bildet. Es ist schwer, sich einen Text vorzustellen, der so beginnen würde:


    Ich bin geboren.


    Hingegen kann man sofort nach dem genau angegebenen Datum aufhören.


    Ich bin geboren am 7. März 1936. Schlusspunkt. Genau das tue ich seit mehreren Monaten. Es ist auch das, was ich, seit 34 einhalb Jahren, heute tue!


    In der Regel schreibt man weiter. Es ist ein schöner Anfang, der nach näheren Angaben verlangt, nach Auskünften, vielen Auskünften, einer ganzen Geschichte.


    Ich bin geboren am 25. Dezember 0000. Mein Vater war, so heißt es, Zimmermann. Kurze Zeit nach meiner Geburt waren die Heiden gar nicht mehr nett, und wir mussten nach Ägypten fliehen. So erfuhr ich, dass ich Jude war, und diese dramatischen Umstände sind der Grund für meinen festen Entschluss, es nicht zu bleiben. Die Fortsetzung kennen Sie …


    Diese fast völlige Unmöglichkeit weiterzuschreiben, sobald man einmal »Ich bin geboren am 7.3.36« aufs Papier gebracht hat, war, daran muss ich heute wieder denken, die eigentliche Substanz der weiter oben erwähnten Bücher: in Maskiert geh ich durchs Leben erzählte der Ich-Erzähler mindestens dreimal hintereinander sein Leben, wobei die 3 Erzählungen zwar gleichermaßen falsch (»eine schriftliche Beichte ist immer verlogen«, ich bildete mich damals an Svevo), aber auf eine vielleicht bedeutsame Weise doch verschieden waren.


    Die Frage, um die es hier geht, heißt weder »warum weiterschreiben« noch »warum gelang es mir nicht weiterzuschreiben?« (im dritten Teil des Ganzen werde ich auf diese Fragen antworten müssen), sondern »wie soll ich weiterschreiben?«


    Tatsache ist, dass ich wieder an meinem Ausgangspunkt bin. Ich bin geboren am 7.3.36. Meinetwegen. Ich stecke mir eine Zigarette an, ich mache einen Gang um das Schwimmbad, ohne dass ich die Absicht habe zu schwimmen, ich blättere in Büchern herum auf der Suche nach einem beispielhaften Anfang (ich bin geboren am …): ich bin auf Too strong for fantasy gestoßen, eine Autobiographie von Marcia Davenport, von der ich nur noch weiß, dass darin von Musik und der Tschechoslowakei die Rede ist; es gibt Fotos und ein Stichwörterverzeichnis. Ich werde es aufmerksamer lesen. Auch im Tagebuch der Anne Frank geblättert (hier ist nicht viel für mich herauszuholen), in den beiden Artikeln von Elmar Luchterhand über das soziale Verhalten in den Lagern (als Sonderdrucke vom Labor erbeten). Oder ich lege mir eine Patience, klimpere auf dem halb abmontierten Klavier (das heißt direkt auf den Saiten) herum, werfe einen Blick auf eine schon alte Nummer der Zeitung France-Soir, rasiere mich, gieße mir etwas Bier ein usw. (an einem Fingernagel knabbern, sich die Zehennägel ausreißen, hin- und hergehen). Oder aber, natürlich das subtilste (?) aller Gegenargumente: auf nun bereits 3 Seiten dieses Notizbuchs schreiben, dass ich nicht weiterschreibe …


    Entweder gibt es eine Forsetzung oder es gibt keine … Entweder gibt es eine erzählbare Fortsetzung oder es gibt keine.


    Verlegen wir uns auf die Gemeinplätze: Was? Wer? Wann? Wo? Wie? Warum?


    Was? Ich bin geboren.


    Wer? Ich.


    Wann? Am 7. März 1936.
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